
tt

S

I Bey dem uud

J

und
J —Qm

ea JT 4

Q
JT

Den 26. April 1735

vergnugt vollzogenem
—na

Wochzeit Geftr
ſuchte

ſeine Ergebenheit zu bezeugen

ein
gehorſamer Freund und Diener

C F A



OchEdler Freund, dein Feſt macht meine Muſe rege:
 WSite greift nach Kiel und Blat; ſo ſchwach, ſo matt, ſo trage

w Sie ſonſt zum Dichten geht; ſo wenig als ſie ſingt;J
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ſchaffen Stoff und Wort: ich dichte, weil ich liebe.

L

J So wagt ſies doch einmahl, ob ihr ein Lied gelingt.
„Es hilft ihr die Natur:? Die alten Freundſchaffts. Triebe

achte Redlichkeit, die mich mit Dir verband,
ich mehr durch die That als durch dein Wort einpfand:

Freundſchafft;die ich ſtets aus ſichern Grunden ſchloſſe;

Luſt, die ich ſo vfft durh deinen Schertz genoſſe,
machen mich gewiß, es werde dieſe Schrift
nicht zu wider ſeyn: Dieweil ſie mich betrift.
Freund bleibt ſtets ein Freund: Was wir durchs Gluck erfahren,
andert uns doch micht: Wir ſind noch, wer wir waren.

Dich das Gluck erhoht, ſo ſchtanckt mich das nicht ein
in Wort ſoll noch wie ſonſt ganz ſungezwungin ſeyn. J,

5d—Sprachen andern ſich, went Treu und Trieb erkalten;

liebſt, ich liebe Dich: Drum hleiht es bey dem alten.
n Feſt macht Dich begluckt; mich macht es auch vergnugt:

h ich entdeck es freh, was mir im Sinune liegt.
nFeſt erinnert mich, was wir uns ſonſt verſprochen:
haſt ans Wort gedacht; ich hab es nie gebrochen;

keiner halt es doch. Beſinne Dich, Mein Freund,

wir vor langer Zeit uns ganz vertraut vereint,
wollten, wenn wir uns der Frau nicht durften ſchamen,

Weiber beyderſeits. aus einem Hauſe nehmen.
Nahme, Guter Freund, ſchien uns von ſchlechter Kraſſt;

ſtiffteten bereits die kunfft'ge Schwagerſchafſt:

daß wir fernerhin ja recht vereinigt bliebeen,
war der Schluß gemacht, jwey Schweſtern nur zu lieben.

y Schweſtern finden ſich: Hier wehlſt Du eine Braut:
andre bleibt zurlick: Wird ſie mir angetraut?

i, dieſes geht nicht an: Mein allzuſchlechtes Glucke

meine Niedrigkeit halt mich hiervon zurucke.

haſt dein Wort erfullt: Jch zurne nicht auf Dich:
lebſt dem Bundniß nach; Die Schuld kommt nur auf mich.
zeyh, Geehrtes Haus, das dieſe Stunden feyert,
in mein zu freyer Kiel den alten Schertz erneuert:



Und glaube, daß mein Sinn, der Dich mit Ehrfurcht ehrt,
Nicht aus Verwegenheit verbohtne Grillen nahrt.

Was aber hat bey uns den: Vorſatz unterbrochen?

Mein Freund, ietzt biſt Du nicht der, der es mir verſprochen;
Die Zeiten andern ſich: Du biſt ein andrer Mann,
Mit dem ich mich nicht mehr, wie ſonſt vergleichen kan.

Bedenck ich,. wer du biſt; geh ich von Stuck zu Stucke,
Was bleibt mir wohl von Dir? die Freundſchafft bleibt zurucke.
Wer Witz und Wiſſenſchafft durch die Erfahrung mehrt,
Das taglich ſelbſt verricht, was nur ein andrer hort,
Durch Tugend das vollbringt, was ſelbſt die Feinde loben,
Empfangt nur ſeinen Lohn, wenn ihn das Glurk erhoben.

Er ziert ein Ehren-Amt mehr, als ihn ſolches ziert:
Denn alles, was er thut, wird herrlich ausgefuhrt.
Es muß durch. ſeinen Fleiß zugleich die Wohlfahrt grunenz
Denn weil er jedem dient, will ihm auch jeder dienen.
Die Ehre folgt ihm nach: Man ſtrebt nach ſeiner Gunſt.nn
Das iſt dein Meiſterſtuck: Freund, das iſt deine Kunſt,
Womit ſich dein Bemuhn zur wahren Hohe ſchwinget,
Die jeden, der Dich kennt, Dich zu verehren zwinget.
Wie aber ſtehts um mich Jch ſchweige gerne ſtill:

Die Wahrheit ſagt Dir ſonſt, was ich verbergen will.
Jch weiß nicht, was Du weiſt: Jch liebe die Geſchaffte
Doch iſt mein groſter Fleiß ein Schatten Deiner Kraffte.
Bey mir ſtimmt Krafft und Lohn vollkommen uberein:
Denn beyde konnen kaum nur mittelmaßig ſeyn.

Jch zehle jederzeit dieß zu der groſten Ehre,

Wenn ich ein Gut genug von meinen Thaten hore.
Doch das macht mich vergnugt: Mein ſich gelaßner Sinn

Verlangt nur, was ich kan; zeigt mir ſtets, wer ich bin.
Hat mich kein gleiches Looß, wie Dich, MeinFreund, getroffen,

So will ich auch mit Dir kein gleiches Glucke hoffen.
Zudem ſo fuhl ich was, vielleicht durch die Natur;

Vielleicht durch meinen Wahn: Die Weiber konnen nur
Der anderu Manner Hertz, nicht meine Bruſt entzunden:

Jch kam bey mir ſo gar faſt einen Eckel finden,
Wenn ſich mein Sinn entſchließt, mit Weibern gut zuthun:
Ein etwas ſchreckt mich ab, ich kan nicht eher ruhn,



Als biß ich mich entfernt, und wenn ich das bedencke,

So weiß ich nicht, wohin ich die Betrachtung lencke.
So viel erkenn ich noch, nachdem ichs uberlegt:

Jch mercke daß ein Weib den Scepter gerne tragt:

Zwar zehl ich dieſes nicht zu aller Weiber Sunden.
Allein ich kont es wohl bey meiner Gattin finden.
Sie herrſchen gar zu gern, und dieſes ſchrecket mich:

Der Weiber Knecht zu ſeyn, iſt mir zu argerlich.
Damit ich nun nicht darf vor meinen Jrrthum bhuſſen,

So will ich mich nunmehr zur Heurath nie entſchlieſſen.
Dein Beyſpiel Werther Freund, benimmt mir nicht den Wahn:

Denn das, was Dir gelingt, hab ich ja nicht gethan.
Dich liebt ein kluges Kind: Mich kan der Schein betrugen:
Das Schickſal kan es ja mit mir ganz anders fugen.
Nach der gelungnen Wahl fallt uns ein jeder bey:
Wer aber ſagts vorher, wie recht zu wehlen ſey?
Jch furchte mich zu ſtarck, und will es faſt verſchworen,

Wenn ich es wagen ſoll, den Anſchlag anzuhoren.
Werd ich gleich nicht ein Mann; ſo will ich eben nicht,

Der Welt ein Muſter ſeyn. Jch kenne jene Pflicht;
Jch weiß die Schuldigkeit, die jedermaun verbindet,
Die Heurath einzugehn, wenn er den Trieb empfindet.

Drum da Dir dieſer Stand, Geehrter Freund, gefalt,
So glaube,, daß mein Sinn es vor was edles halt.
Ja konnten wir nun dies von jeder Braut erzehlen,

Was Deine Braut beſitzt, ſo durften wir nicht wehlen;
So ware jede Braut verſtandig, treu, geſchickt:

So wurde jeder Mann durch ſeine Frau begluckt.
Hier treibt mich meine Pflicht, Dir noch in manchen Zeilen,
Heil, Gluck und Wohlergehn durch Wunſche mitzutheilen:
Doch was ich wunſchen kan, das haſt Du ſchon erlangt,

Mein Reim der Thaten liebt und nicht mit Worten prangt,
Kan nichts zu Deinem Wohl als nur die Dauer ſetzen:
Du wirſt Dich ohne mich an Deiner Braut ergotzen.

Nur dieſes bitt ich Dich: Stirbt unſre Schwagerſchafft,
So laß die Freundſchafft doch ſtets bey der alten Krafft.

2




	Bey dem Scherell- und Frickischen Den 26. April 1735 vergnügt vollzogenem Hochzeit-Feste suchte seine Ergebenheit zu bezeugen ein gehorsamer Freund und Diener C. F. A.
	Titelblatt
	[Seite 3]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]



